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Lieber Leser,


Im Jahre 2010 unternahm ich aus persönlichen Gründen eine Pilgerreise, die mich von Hinterzarten im Schwarzwald nach Oldupai, so der Name bei den Einheimischen, in Tansania führte.


Dort an meinem Wallfahrtsziel einmal angekommen, wurde ich mit einem schönen Finale belohnt. So empfand ich es. Aber ich empfand auch, dass ich wieder gerufen werden würde, erneut an diesen Ort zu pilgern. Für die Reise hatte ich damals acht Wochen gebraucht.


Während dieser Wochen habe ich unterwegs ein Online-Tagebuch geschrieben, mit meinen Reiseerlebnissen und den Gedanken eines unentschlossenen Pilgers. Es sollte mir später zur Erinnerung dienen.


Nach meiner Rückkehr jedoch war nicht die Zeit, um zu erinnern, vielmehr standen Aufgaben der Gegenwart und Zukunft an. Der Alltag hatte mich wieder. Natürlich. Irgendwann verbarg ich den Weblog vor den Suchmaschinen und vergaß ihn selbst.


Bis heute.


Erneut zieht es mich aus persönlichen Gründen nach Oldupai und auch dieses Mal möchte ich auf meinem Weblog regelmäßig über Reiseerlebnisse und von meinen Eindrücken und Gedanken schreiben.


Hierfür stehe ich bereits in den Vorbereitungen und die Reise antreten möchte ich im Frühjahr 2019.


Meine Erinnerungen aus dem Jahre 2010 habe ich in der Zwischenzeit wiederbelebt und genossen. Ich habe das Reisetagebuch überarbeitet sowie die Inhalte für ein E-Book und ein »richtiges Buch« ausgesucht.


Eines von beiden hast Du nun in der Hand. Vielen Dank für Dein Interesse.


Ich wünsche Dir mit meinem Reisebericht aus 2010 viel Vergnügen und gute Unterhaltung.


Vielleicht fühlst Du Dich sogar inspiriert für Deine eigene Pilgerreise mit Deinem eigenen Ziel. Ich würde es Dir wünschen.


Liebe Grüße und viel Spaß beim Lesen


Stephan Sulzberger, Titisee-Neustadt, den 25. September 2018




Hinterzarten im Jahre 2010


Wenn man aus Freiburg kommt, dann ist Hinterzarten sprichwörtlich das obere Tor zum Hochschwarzwald. Hier kann man auf unzähligen Wanderwegen oder im Winter auf den Loipen die Schönheit des Mittelgebirges entdecken. Es gibt die Adlerschanze, auf der traditionell im August das erste FIS-Springen des Sommerwettbewerbes stattfindet und im Winter andere Wettkämpfe ausgetragen werden. Und es gibt das Skimuseum mit einer lebenden Ikone, Georg Thoma, dem mehrfachen Olympiasieger in der nordischen Kombination. In dem Schwarzwaldort lädt ein schöner Kern zum Bummeln ein und in den ansässigen Restaurants und Hotels lässt es sich sehr gut verweilen.


Hinterzarten im Jahre 2010: Es regiert der Bürgermeister Hansjörg Eckert, in der katholischen Kirche predigt Pfarrer Lorenz Seiser und die erste Mannschaft des örtlichen Fußballvereins spielt in der Bezirksliga um ihre Punkte. In Deutschland wird Christian Wulff Bundespräsident, Lena Meyer-Landrut singt sich mit »Satellite« in die Geschichtsbücher des Eurovision Song Contest und in Afrika findet die erste Fußball-WM auf dem Kontinent statt. Dies ist das Jahr meiner Pilgerreise, an deren Ende ich meinen dreiundvierzigsten Geburtstag feiern werde.


Seit einiger Zeit lebe ich nun in dieser Gemeinde und fühle mich gut aufgenommen. An meiner Seite sind Melanie, meine Lebensgefährtin, Benjamin, mein zehn Monate alter Sohn, und Apollo von Heiligenbrunnen, unser treuer Berner-Mischling. Ich wohne und arbeite im Hotel Imbery und als Gästeführer des Naturparks Südschwarzwald führe ich Wandergruppen in die Wälder und zu den Sehenswürdigkeiten meiner Heimat.


Ich fühle mich im Leben angekommen und gleich einer bekannten Werbung für Kaffee »soll alles so bleiben, wie es ist«.


Ich müsste zufrieden sein. Bin es aber nicht.


Meiner Vergangenheit haften Fehler an und auch mit mir selbst bin ich nicht im Reinen. Ich trinke, rauche, schnalle mich beim Autofahren nicht immer an und ich bin ungeduldig, streitbar und jähzornig – immer noch. Ich sollte pilgern.


Vor einigen Monaten habe ich deshalb beschlossen, eine Wallfahrt nach Oldupai in Tansania zu unternehmen. Warum Oldupai? Ich weiß es wirklich nicht mehr. Ich suchte einen Ort, der von den Volksreligionen keine Beachtung geschenkt bekommt und der dennoch für mich genügend symbolträchtige Bedeutung hat. Ich fand ihn in der »Wiege der Menschheit« Die Olduvai-Schlucht ist bekannt, als Ausgrabungsstätte erster Zeugnisse der Gattung Homo und von Hominiden und sie ist Teil des ostafrikanischen Grabenbruchs, in dem man Eden vermuten mag. Ein Monolith in der Schlucht zieht mich mit Bildern im Netz magisch an. Suchte ich meinen Wallfahrtsort oder fand er mich?


Fragt man einen Menschen nach der Hauptstadt Deutschlands, dann wird er wahrscheinlich mit »Berlin« antworten. Will man jedoch wissen, woher er diese Kenntnis hat, dann wird er zugeben, sich nicht mehr daran zu erinnern. Das menschliche Gehirn speichert Quellenangaben nur sehr selten, sie würden unnötig Speicherkapazitäten belegen. So erging es mir mit Oldupai. Das Ziel war irgendwann gesetzt und nichts erscheint mir heute logischer und sinnvoller, als genau dorthin zu pilgern.


Die Monate der Vorbereitung sind vergangen. Jetzt geht es los. Ich pilgere auf dem Landweg nach Oldupai in Tansania. Meine Route wird mich, teils zu Fuß, mit Bus und Bahn aus Deutschland raus, durch die Schweiz nach Italien führen, um dort eine Fähre nach Alexandria zu besteigen. In Ägypten betrete ich den afrikanischen Kontinent, auf dem ich weiter durch den Sudan, Äthiopien und Kenia reise, bis ich dann an meinem Wallfahrtsziel in Tansania stehe. So ist mein Plan - Heute.


Morgen laufe ich los.




28. September 2010 – Ich erhalte eine


Pilgerempfehlung


Heute erhalte ich meine Pilgerempfehlung in einer deutschen sowie einer englischen Ausfertigung.
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Pilgerempfehlung von Pfarrer Seiser





Um 09:30 Uhr begleiten mich mein Sohn Benjamin und Melanie in den Frühgottesdienst, zur Kirche »Maria in der Zarten« in Hinterzarten.


Pfarrer Lorenz Seiser spricht in seiner Messe über das Pilgern und die Wege des Menschen. Ich fühle mich angesprochen, denke an die Tage, die vor mir liegen, und bete. Ich hoffe auf ein gutes Gelingen meiner Pilgerreise, die morgen mit meiner Abreise dann auch offiziell beginnt.


Pfarrer Seiser ist ein positives Beispiel seiner Zunft. Hellwach und nah am Menschen übt er seinen Beruf hier seit Jahren aus. Er ist in der Gemeinde beliebt.


Am Ende des Gottesdienstes bekomme ich von ihm den Reisesegen und das Schreiben, was mir das Pilgern erleichtern soll. Es bezeugt, dass ich mit dem Segen meiner Kirche als Pilger unterwegs bin und man mir Hilfe und Schutz gewähren mag, falls ich es auf meiner Reise benötige. Ich hatte ihn um so einen Pilgerschein zuvor gebeten, da ein Schreiben mit autorisiertem Stempel immer eine Wirkung hat. Das weiß jeder Deutsche.


Die Frühmesse ist zu Ende und fast alle der etwa 20 Gottesdienstbesucher an diesem Dienstagmorgen drücken mir die Hand und wünschen mir Glück auf meinem Weg.


Meine Gefühle sind gemischt. Pilgere ich tatsächlich oder verreise ich nur mit einem passenden Format in meinem Kopfkino? Religionskino?


Auf jeden Fall geht es jetzt los.




29. September 2010 – Der Weg zum Ziel beginnt


mit dem ersten Schritt


Oje, aua … das kann nicht sein. Gefühlte 100 Kilo auf dem Rücken, doch Melanie meint, es seien nur 16 Kilo in meinem Rucksack. Sie hätte in Schottland auf dem »West Highland Way« 18 Kilo getragen. Danke schön … das geht nicht, das ist zu schwer. Aber ich breche auf, meine Pilgerreise beginnt nun wirklich. Nach Monaten der Planung und der Nichtplanung breche ich auf zu meinem Ziel: die Olduvai-Schlucht in Tansania.


Gegen zwölf Uhr laufe ich los. Ein kurzer Abschied bei der Familie, ein letzter Blick auf das Hotel Imbery in Hinterzarten, meinem Heim, und dann aufwärts mit diesem Monstergepäck zum Feldberg.


Soll ich mich noch beim »Vinzenz Zahn« auf seinem Felsen verabschieden oder bei »Epona«, einer kleinen Lichtung weiter oberhalb?


Dort war ich gestern gewesen und habe Marius , meinen neugeborenen Neffen »begrüßt« und mich eigentlich auch schon verabschiedet.


Also los zum Emil-Thoma-Weg, auf den Westweg und den Berg hinauf. Es geht besser als zuerst vermutet. Das Gepäck ist schwer, doch ich gewöhne mich daran.


Hau ruck, die Waldfee … es ist halt ein Pilgern bergauf. Etwa 14 Kilometer bis zum Feldberg liegen vor mir.
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Hinterzarten





Ich lasse es gemütlich angehen und gönne mir mehrere Pausen. Ich habe Essen dabei und Wasser, von dem ich schon nach wenigen Kilometern, reichlich koste. Es geht mir gut.


Am Feldsee treffe ich zufällig Frau Kern, eine Nachbarin aus Hinterzarten. Ich freue mich, sie ist wie eine Engelserscheinung inmitten des Waldes. Sie wünscht mir Glück für meine Reise.


Eine Runde um den Feldsee, dann wieder den Berg rauf zum Feldberger Hof. Das ist nicht mehr lustig, es ist für mich, einen Freizeit-Rucksackträger, sogar mörderisch. Mein Rücken schmerzt und die Füße beginnen zu streiken, aber ich komme oben an. Leider habe ich keine Zeit zu rasten. Der Bus nach Todtnau fährt gleich ab, ich steige ein und löse ein Ticket.


Um 16:45 Uhr bin ich in Todtnau an der Kirche. Ich entspanne, esse ein Eis, lese eine Sportzeitung, die in einem Mülleimer liegt, und warte auf Benjamin Albiez. Ich kenne ihn, seine Familie und ihr Waldhotel am Notschrei von der gemeinsamen Zeit in einem Verein, mit dem wir »Wandern ohne Gepäck« um den Feldberg organisiert haben. Bei ihm privat in seiner WG habe ich meine erste Nacht als Pilger.


Das bevorstehende Treffen irritiert mich. Wir haben uns im »Bella Italia« verabredet, aber es gibt in Todtnau zwei davon. Eine Pizzeria und eine Eisdiele tragen denselben Namen, beide an der katholischen Kirche. Am besten, ich halte draußen auf der Straße nach meiner Verabredung Ausschau. Auf einer Parkbank esse ich ein Eis und lese ein Interview mit Otmar Hitzfeld im Kicker. Benjamin geht an mir vorbei in die Eisdiele, ohne mich wahrzunehmen. Also dort treffen wir uns. Ich folge ihm und nach der Begrüßung, stellt er mir Hajo, seinen Kumpel vor, mit dem er sich hier ebenfalls verabredet hat.


Hajo ist mir sogleich sympathisch. Er lacht viel und hat morgen eine Meisterprüfung als Schornsteinfeger. Wir lachen gemeinsam. Hajo hört von meiner Pilgerreise und seinem ersten Impuls folgend, sagt er: »Ich komm mit.«


Mir stockt der Atem, dann beginnt aber auch er mit dem Überlegen. Also doch erst die Meisterprüfung. Wir trinken unsere Getränke leer und ich bezahle. Benjamin und ich verabschieden uns von Hajo, dann bringt mich Benjamin in seine WG. Wir sind allein und ich kann mich duschen und umziehen. Wir trinken Tee und reden. Reden über Jesus, Gott und natürlich die Welt.


Giorgio, Benjamins Mitbewohner, kommt und begrüßt mich, dann geht er zu einer Verabredung. Später gesellt sich Michael zu uns, der dritte Bewohner dieser Männer-WG. Benjamin singt für uns einige seiner Songs, dann reden wir wieder. Jesus, Gott und Jesus als Gott. Ich freue mich über dieses Gespräch, so habe ich mir die Pilgerabende vorgestellt. Giorgio kommt zurück und nimmt an unseren Gesprächen ebenfalls teil.


Alle drei Bewohner dieser WG sind gottesgläubige Menschen, sie sind angenehm und höchst liebenswürdig. Ich fühle mich wohl und genieße diesen außergewöhnlichen Moment. Gegen 22:30 Uhr gehen wir ins Bett. Benjamin will noch mit mir beten und eine erste Barriere baut sich auf, denn ich bin nicht so weit, dass ich Jesus als Gott sehe. Er ist mein »menschlicher« Prophet und damit bin ich sehr zufrieden. Der Augenblick vergeht und ich mache mich auf in das Gästebett neben »den Angeln« und schlafe auf der Stelle ein. Ein schöner erster Abend unter christlichen Brüdern. Ich schlafe traumlos, erhole mich.




30. September 2010 – Beim Wandern verlaufen


Heute Morgen geht es nach dem Frühstück und einem Gebet mit Benjamin weiter. Das Gepäck ist nicht leichter geworden, es hat sogar zugenommen. Mein Gastgeber hat mir einen I-Pod mit den Liedern seiner Band und das Buch »Willkommen daheim« geschenkt. Es ist eine moderne Interpretation des Neuen Testamentes.


Nun sitze ich hier an dieser Bushaltestelle, höre die Lieder von Benjamin und tippe meine ersten Pilgererinnerungen in das Netbook:


Aufbruch in Todtnau, nach der Tankstelle den Berg hoch zum Hasenhorn. Nieselregen, Wald, ein schöner Wanderweg, doch es geht nur bergauf.


Ich bin am ganzen Körper nass – kein Regen, es ist der Schweiß. Oben geht es weiter zum Gisiboden, ich treffe ein paar Esel, dann zum Bernauer Kreuz. Mir gehen Gedanken durch den Kopf und ich summe vor mich hin. Beim Bernauer Kreuz rauche ich eine Zigarette und wandere weiter, klar, in Richtung Bernau, bis … ja bis ich mich verlaufe.


Weiter das Prägtal hinab – ach, hier ist das – , gefühlte 1.000 Kilometer, der Rucksack drückt, ein erstes Blasenpflaster kommt an meinen linken Fuß, die Dornwarze am rechten Fuß meldet sich. Begegnungen der besonderen Art: Ein mir unbekanntes Insekt mit langem Schwanz begleitet mich eine Weile und fliegt an meiner Seite. Ich sehe eine Rehmutter mit ihren zwei Bambis, sie begrüßen mich, ehe sie ins Dickicht verschwinden. Zwei Autos kommen den Berg hinauf – gerade jetzt, der Zauber ist verflogen. Ich laufe, laufe und laufe und … endlich Häuser … doch sogleich die Enttäuschungen: Das Gasthaus »Hirschen« hat Ruhetag und der nächste Bus fährt erst in einer Stunde.


Erschrecken: Ich bin im Kreis gelaufen, habe keinen Boden nach Tansania gutgemacht, obwohl ich etwa 20 Kilometer gewandert bin und unzählige Höhenmeter überwunden habe. Das Straßenschild lacht mich aus und verkündet: nach Todtnau acht Kilometer.


Ich bin körperlich am Ende, bin hungrig und müde, meine Wasserflasche war seit dem Hasenhorn leer. Ich werde in den Bus nach Todtmoos steigen. Nun sitze ich hier und warte. Eine nette Frau in diesem Dorf – wo bin ich eigentlich? – hat mir die Flasche wieder mit Wasser gefüllt und mir überdies zwei kleine Bier aus ihrem Keller geholt – Gott segne sie, das war gerade Lebensrettung in höchster Not. Der Bus nach Todtmoos kommt.


Weiter geht die Reise. Ich fahre mit dem Bus den Berg wieder hoch und stelle mit Schrecken fest: Ich habe mich arg verlaufen. Dann das Tal wieder runter nach Todtmoos. Wir fahren am Hotel Rössle bei der Familie Thomas Maier vorbei. Hier könnte ich wahrscheinlich als Gast übernachten, denn das Hotel und die Familie sind mir bekannt. Ich überlege kurz und denke an die gute Küche des Hauses; meine letzte Nahrung habe ich mit dem Frühstück zu mir genommen. Aber ich entscheide mich dagegen, denn heute möchte ich pilgern. Ich möchte in Todtmoos als Pilger um Obdach und Gastfreundschaft bitten. Morgen werde ich bei meiner Mutter sein, dann in der Schweiz und Italien.


Heute ist also die letzte Möglichkeit, um auf meinem deutschen Heimatboden als Pilger aufzutreten. Der Bus hält am Busbahnhof und ich sehe die Kirche, das Haus meines Gott Vaters hier in Todtmoos. Ich verlasse den Bus. Meine Beine sind schwer, mein Rücken tut weh, meine Blase und auch der Rest beider Füße rebellieren in Schmerzen. Aber ich überwinde mich und steige hinauf zur Kirche und zum Paulinerkloster.




[image: ]


Paulinerkloster in Todtmoos





Es ist fast 17:00 Uhr. Vor dem Kloster sehe ich zwei Handwerker, die mir die Tür zum Pfarrer weisen, denn das Pfarrbüro ist um diese Zeit geschlossen.


Ich klingele, der Pfarrer kommt und ich beginne: »Mein Name ist Stephan Sulzberger, ich komme aus Hinterzarten, bin auf einer Pilgerreise und suche heute Nacht ein Obdach und Gastfreundschaft. Können Sie mir helfen?« Der Pfarrer, der etwa in meinem Alter und zivil gekleidet ist, reagiert abweisend, anscheinend habe ich ihn bei irgendetwas gestört. Er kann mir nicht helfen, kennt auch keine Person in seiner Gemeinde, die mir helfen könnte, und er hat sichtlich keine Zeit. Er fragt nicht nach, was mich verwundert, zeigt keinerlei Interesse an meiner Person und meinem Schicksal.


Ich gehe, schlendere durch den Ort, mein Rücken schmerzt, die Füße streiken. An einer Straße entdecke ich das katholische Pfarrhaus, durch die Scheiben sehe ich Menschen. Ich betrete das Gebäude und will zu ihnen, da kommt mir eine resolute Frau entgegen und fragt, was ich will. Im Gegensatz zum Pfarrer lässt sie mich erst gar nicht ausreden und unterbricht mich beim Pilgerabsatz mit den Worten: »Damit haben wir nichts zu tun, wir haben heute nur eine Versammlung hier.« Mit was haben die nichts zu tun? Ich frage nach der Evangelischen Gemeinde und erhalte eine Wegbeschreibung. Wieder 500 Meter bergauf. Ich betrete das Gotteshaus, in dem ich auf keinen Menschen treffe. Ich gehe in die kleine Kirche, sie ist schön und ich genieße die Atmosphäre. Ich bete – halbherzig, ich gebe es zu. In das ausliegende Gästebuch schreibe ich hinein: »Ich war als Pilger hier … seid bereit für andere Pilger.«


Vielleicht gibt es nach mir Menschen, die gastlicher aufgenommen werden. Ich glaube nicht, dass in Todtmoos keine Menschenseele ein Obdach für mich hätte. Aber wie soll ich sie finden? Mein Anlauf bei den Kirchen war ernüchternd, für Bürozeiten und lange Erklärungen bin ich zu spät dran. Gottes Diener haben Feierabend und die Gläubigen der Gemeinde sind nicht zu greifen. Hätte ich meine Pilgerempfehlung zeigen und auf Gastfreundschaft bestehen sollen? Ich möchte keinen Unfrieden vor Ort stiften. Es wäre heute Etikettenschwindel gewesen. Ich bin sicher, dass, wäre ich darauf angewiesen gewesen, Gott mir die Türen in Todtmoos in Massen geöffnet hätte. Also belasse ich es bei dem kurzen Versuch. Ich laufe den Berg wieder runter und steuere das erste Gästehaus an.


Im Hotel Ratsstüble finde ich eine warme Dusche, ein nettes Zimmer, einen mürrischen Koch und eine freundliche Bedienung. Das Essen ist gut und reichhaltig und ich trinke Weizenbier. Darf man beim Pilgern Weizenbier trinken? Ich habe ein schlechtes Gewissen … und bestelle noch eins. Meine Pilgererfahrung in Todtmoos kann ein weiteres Weizenbier vertragen. Ich trinke aus und gehe früh ins Bett – es ist kurz nach 20:30 Uhr. Mein Rücken schmerzt, die Füße klagen, ich nehme Voltaren und rauche eine letzte Zigarette auf dem romantischen Balkon. Ich blicke auf Todtmoos, es ist ein schöner Blick. Dann gehe ich ins Bett.




1. Oktober 2010 – Boxenstopp bei Mama


Ich wache um fünf Uhr zum ersten Mal auf, schlafe bald aber wieder ein. Um 8:30 Uhr ist die Nacht endgültig vorbei und ich gehe in den Frühstücksraum zu Kaffee, Brötchen und Ei. Außer mir ist noch ein weiterer Gast im Haus und wir teilen uns brüderlich die zwei Eier. Zurück in meinem Gästezimmer lasse ich mir Zeit beim Packen und der Morgenwäsche. Ich bete nicht, denn ich habe den ganzen Tag Zeit dafür.


Ich bezahle mein Zimmer und mache mich auf zum Busbahnhof. Ich möchte heute nach Waldshut fahren und dann bis Reckingen am Rhein entlangwandern. Der Bus kommt erst in eineinhalb Stunden. Was mache ich bis dahin?


Ich trampe! Ein Versuch, mit menschlicher Hilfe auf dieser Pilgerreise weiterzukommen.


Trampen kenne und kann ich. Als Jugendlicher war es für mich eine oft genutzte Fortbewegungsart. Einmal bin ich in Matrosenuniform von Flensburg quer durch Deutschland nach Hausen an der Möhlin getrampt. Ich brauchte einen Tag dafür. Nun stehe ich an der Straße oberhalb des Busbahnhofes und halte meinen Daumen in Richtung Säckingen.


Ich bin für das Trampen vorbereitet, habe ein gepflegtes Äußeres, suche den Blickkontakt zu den Fahrern, stelle mich selbstbewusst, aber nicht drohend hin, lächele … und siehe da: … kein Auto hält.


Kaum ein Augenkontakt kommt zustande, stattdessen steht an der anderen Straßenseite anscheinend ein besonders schöner Löwenzahn, denn viele Fahrer blicken gebannt auf die andere Seite, während sie an mir vorbeifahren. Einige geben mir mit der Hand zu verstehen, dass sie nur im Ort rumfahren. Ich grüße zurück. Um mir die Zeit zu vertreiben und um es nachzuholen, bete ich. Kein haltendes Auto trotz gehobenem Daumen stört meine Gebetsruhe.


Nach 40 erfolglosen Tramp-Minuten ist das Unternehmen vorbei. Der Bus nach Säckingen kommt. Für drei Euro löse ich das Ticket und erlebe einen wunderbar herzlichen Busfahrer, der sich um verschiedene Gäste kümmert, auch um mich. Dies geduldig und aufmerksam. Na also, es gibt sie doch, die menschlichen Engel in Todtmoos.


Die Busfahrt verläuft angenehm. Ich sehe die schöne Schwarzwaldlandschaft an mir vorbeiziehen und höre die Songs von Benjamin. Das Lied »Kannst du mein Herz verstehen?« ist mein Favorit, mein Song für die Reise. Der Bus fährt jede Siedlung an, hält selbst dort, wo keine Häuser stehen. Langsam nähern wir uns Säckingen und die Wolken brechen auf, machen der Sonne Platz.


Ich steige am Bahnhof aus und kaufe mir ein Zugticket in das nahe Waldshut. Ich spaße mit der Ticketverkäuferin, denn sie hat bei meinem Anblick ein Ticket zu entfernteren Zielen erwartet. Ich frage nach Schlafwagen, Erster Klasse und Speisewagenreservierung für die kurze Fahrt nach Waldshut. Wir lachen. Wenig später kommt der Zug, es ist zwölf Uhr und viele Schüler bevölkern das Abteil. Am Ziel steige ich aus und wandere zu »Vater Rhein« hinunter.


Ich möchte nach Reckingen laufen, immer am Rhein entlang. Dort wohnen Mama und Bluwi, ihr Lebensgefährte. Bei ihnen ist mein letzter Boxenstopp in Deutschland. Ich plane, einen Tag mit der Reise auszusetzen, mein Gepäck endgültig zu packen, den Weblog zu finalisieren und Einladungen zu versenden. Auch sehe ich morgen Melanie, Apollo und meinen Sohn noch einmal. Ich bin voller Vorfreude.


Doch erst liegt die Route nach Reckingen vor mir.


Die Sonne hat nun endgültig die letzten Wolken besiegt und die Strecke führt mich auf einem schönen Wanderweg den Rhein entlang. Bei der Zollbrücke in die Schweiz jedoch muss ich das Gewässer verlassen. Ein Zollbeamter betrachtet mich und mein Gepäck skeptisch, als ich ihn nach dem Weg frage. Ich verlasse an der B34 Waldshut. Es gibt keinen Wanderweg und keinen Gehsteig mehr. Die Autos und LKWs rauschen an mir vorbei.


Ein Straßenschild ist wenig hilfreich, es steht darauf: »Gefahr sehen – links gehen.« Wie soll ich die Straße bei diesem Verkehr überqueren? Gefahr sehen – links gehen … reiner Selbstmord. Ich bleibe auf der rechten Seite, laufe im Gras und auf Äckern. Irgendwann, nach zwei erfolglosen Versuchen, komme ich über die Wutach. Auf dieser kleinen Brücke bin ich noch mit meinem Opa im Auto oder auf dem Traktor gefahren. Heute sind es nur noch Fahrradfahrer und Fußgänger, die diesen Übergang benutzen.


Endlich wieder Wanderwege. Durch sonnige Herbstwälder gelange ich an den Hochrhein und wandere stromaufwärts. Es sind nur wenige Wanderer und Radfahrer unterwegs und ich laufe, laufe und laufe. Etwa zwölf Kilometer sollen es zu wandern sein, mir kommt die Strecke unendlich viel länger vor. Meine Blase am Fuß meldet sich, aber noch mehr bereitet mir das Gepäck auf dem Rücken Schmerzen. Ich ändere mehrmals den Halt meiner Träger am Rucksack, aber es hilft nicht viel. Ich genieße die Sonne, den Wanderweg und den Schmerz. Meine Gedanken kreisen um Nichts und ich summe meinen Ohrwurm vor mich hin. Vor mir läuft eine Frau dieselbe Strecke in gleichem Tempo, bis sie mich nach einer halben Stunde entdeckt und ihren Gang beschleunigt. Was für einen Eindruck muss sie haben? Gefahr am Hochrhein?


Ich schmunzele und laufe weiter. Aber das Schmunzeln vergeht mir schnell wieder. Die Blase an meinem linken Fuß holt mich aus meiner Ekstase und mein Rücken hält die ganze Wanderung sowieso für einen schlechten Scherz, so scheint es mir. Ich passiere Kadelburg, Küssaberg und endlich bin ich da, bei Mama in Reckingen. Mein dritter Pilgertag endet mit vertrauten Gesprächen, Ochsenfleisch in Meerrettichsauce und Mineralwasser. Ich telefoniere mit Melanie, sehe mir mit Mama Fotos an, scherze mit Bluwi und gehe gegen 20:30 Uhr ins Bett. Ich schlafe gut.




2. Oktober 2010 – Rast der Generationen


Ich wache früh auf, es ist kurz nach sieben Uhr. Heute ist ein Ruhetag auf meiner Pilgerreise. Ich möchte heute meinen Rucksack vom überflüssigen Zeug leeren. Der Weblog soll die ersten Bilder erhalten, online aktualisiert werden und ich möchte einige Freunde und Bekannte einladen, mich auf diesem Blog zu begleiten. Die größte Freude ist das Wiedersehen mit Melanie, meinem Sohn Benjamin und Apollo, unserem Fellfreund. Gegen halb elf treffen sie aus Hinterzarten ein und werden den Tag mit mir verbringen.

OEBPS/Images/cover.jpg
STEPHAN SULZBERGER

ENSCHENWES
2010

Fine Pilgerreise aus dem Schwarzwald
2ur Wiege der Mensehheit

EIN REISETAGEBUCH





OEBPS/Images/19_1.jpg





OEBPS/Images/14_1.jpg





OEBPS/Images/11_1.jpg
Pilgerempfehlung

S Stptan Subrgr e, 221867 i adsn Tepgo ol
75855 Hinterzaran, merwogs au snor ialant

Oldupai/ Kenia

raten und s.ch o den Measehon kemen 2 rnen

We biten alle denen er begognet i mt Viohwollen und fredicher Gesinnung im.

das habt i mi getan’ 112540

Moge Herr Suizberger uner dem Segen Gotes sen Ze rtechen

Soeeny Leracys

Lorens Seisef Praer






